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bex ©cpmeße. ©ie Ratten getjört, lute part bie
Srüber fiep geftritten fatten.

©r tat, alê ob fie nicpt ba mären.
„gonag," Bat gnocenta unb mollte ipm bie

$anb auf bie ©cpulter legen.
@r pinïte meiter. Sie ^anb fiel perab.
©leid) batauf trat aitcp ©eni aug bet Sür.

©t minïte mit ben Singen pirtter gonag per:
„©g feplt ipm im ®opf," pöpnte er.

Sïber bie grauen tacpten niept, Sie granjiêïa
trat tjinter gnocenta petbor. „Sreib eg niept gu
meit," fagte fie gu ©eni. „©g ift etmag in ipm,
mag einem Slngft machen ïann."

„23ap — SIngft bor bem!" gab ©eni gurücf.
@r fcpleitberte aug bem §aufe unb Begab fid)

fifeifenb i* Sorf gu einem ©cpoppeu unb einem

.^artenfpiel.
gnocenta Blieb berfcpüdftert in ber Sür fielen.

,,©g ift fo feiner," ïlagte fie. „get) pabe niept
gebadft, baff id) in folgen ltnfrieben fame."

grangiêîa adftete ïaum auf fie. gpre @eban=

ïen maren bon gonag erfüllt, gebt fagte fie,

gang aug iptem tiefen SSefinnen peraug : ,,©r

pat etmag in fiep mie ein ©ift. Sag paben fie
ipm naep unb naep eingeträufelt. 2tm ©nbe muff
er baron gugrunbe gepen, er — unb biefleiept
anbere auep noep."

gnocenta meinte leife. ©ie mar elenb. ©ie
pätte ©eni nacplaufen unb ipn Bitten mögen,
er foïïe mit ipr fortgepen, irgenbmopin, unb im
näcpften Slugenblitf übermannte fie bag äftitleib
mit gonag unb eine merïmûrbige, in ipr tnäp=
renb ber Qeit iprer Sörautfcpaft unb ©pe für ipn
ermaepfene, aug gepeimer Slcptung geborene §ln=

pânglidpïeit.
Sa faffte bie grangi fie beim Slrm. „2Bit

miiffen ipm ©orge tragen", fagte fie, „mir
beibe."

Socp gnocenta fepien, baff ©eni llnrecpt ge=

fipepe, ©eni, ber botp auep feine ©tputb pabe,

,,©r brauept ben ©cpmager niept gu ïneepten,"
lueprte fie fiep..

grangigïa antmortete: „Ser pilft fiep felber.
Sem brauept niemanb gu pelfen. Su fepon gar
niept." (gortfepung folgt.)

<Rad) öem îlegett.
©raumolbengefcpmaber finb oftpin entfeproommen,

©er Slbenb ift faept mie ein 3aubrer gekommen;

îtoep fcpauert's im *3BaIbe non Sropfen gar fein,

©oep Prtcpt burcp bie Stämme gtüpgolbener Sipein.

*2BeIc£) Subelgetrilter auf Gipfeln unb Sleften!

ïOetd) aibenbhongert non gefièberten (Säften

©efprubet im ©idtiepf, ©emurmel im ©runb!
©er ©Salb roirb 3um fingenben, Plingenben iïïtunb.

SacoB $c6.

„$er atfe 6feffl", bas îôabrôeicpcn ÎBiens.
3itm füufpitnbertjäprigen Seftanb beg ©teppanêbonteg.

Son SCÎaj

ga, er ift bag Sßaprgeicpen SBieng, ber 136
ÏReter pope ©teppangturin, ber „alte ©tefft", ber

Surin ber eprmitrbigen ©tcppang'ftripe im gem
truin ber ©tabt, ber SBiener Satpebrale, bie

nun feit balb 800 gapren ©efcpidpte unb ©eftpict
ber ©tabt mitträgt, ein SBunbertoerf gotiftper
Sauïunft, unuberftpaubar reid) in feinem arcpi=

teftonifepen unb plaftifd)en ©ipmud, in feiner
gülte bon ©eftalten, gierarten unb bautiepen
SSefonberpeiten. Ser SBiener pängt an biefer
feiner ßieblingg'fircpe, am „alten ©teffl", beim

biefer poepragembe ©pipturm, bem gremben,
ber Sßien gufäprt ober gumanbert, fepon bon
meitper fieptbar, ïann fa mirïlicp mancperlei
^ßadenbeg unb Sramatifcpeg, er ïann Sragifcpeg
aug ben ©efepepniffen bieler gaprpunberte er=

gäpten, er, geuge unb gufepauer beg âlufftiegeg

£at)eï.

rtnb llntergangeg eineg gemaltigen ffteicpeg. Ilm
1144 unter bem Sabenberger $ergog Seinricp
gafomirgott — (biefer ipergog marb fo genannt,
meil er fiep fepr päufig ber fRebengart bebiente:

„ga, fo mir ©ott pelfel") — an ©telle einer
.Capelle, bie bem peiligen ©teppatt gemeipt mar,
erbaut, fap biefer Sunn, ber in 68fäpriger 2lr=
Beit (1365 big 1433) gulept burcp ben SOReifter

§ang bon ifSracpatip aufgericptet murbe, urn
1529 bie anrüdenben Sûrïen unb fap fie urn
1683 gum gmeiten 3Rate. ga, bamalg napm er

ben pelbenmütigen 23erteibiger SBieng, ben gitr=
fterl ïtiibiger bon ©tarpemberg auf. 93on einer
©teinban! perab, bie pente nocpf erpalten ift, be=

obacptete ©tarpemberg bamalg bie SBemegung

ber Sûrïen — unb über taufenb ©cpüffe mürben
bon ben ©cpangen ber Sürfen auf ben alten
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der Schwelle. Sie hatten gehört, wie hart die
Brüder sich gestritten hatten.

Er tat, als ob sie nicht da wären.
„Jonas," bat Jnocenta und wollte ihm die

Hand auf die Schulter legen.
Er hinkte weiter. Die Hand siel herab.
Gleich darauf trat auch Geni aus der Tür.

Er winkte mit den Augen hinter Jonas her:
„Es fehlt ihm im Kopf," höhnte er.

Aber die Frauen lachten nicht. Die Franziska
trat hinter Jnocenta hervor. „Treib es nicht zu
weit," sagte sie zu Geni. „Es ist etwas in ihm,
was einem Angst machen kann."

„Bah — Angst vor dem!" gab Geni zurück.
Er schleuderte aus dem Hause und begab sich

pfeifend ins Dorf zu einem Schoppen und einem

Kartenspiel.
Jnocenta blieb verschüchtert in der Tür stehen.

„Es ist so schwer," klagte sie. „Ich habe nicht
gedacht, daß ich in solchen Unfrieden käme."

Franziska achtete kaum auf sie. Ihre Gedan-
ken waren von Jonas erfüllt. Jetzt sagte sie,

ganz aus ihrem tiefen Besinnen heraus: „Er

hat etwas in sich wie ein Gift. Das haben sie

ihm nach und nach eingeträufelt. Am Ende muß
er daran zugrunde gehen, er — und vielleicht
andere auch noch."

Jnocenta weinte leise. Sie war elend. Sie
hätte Geni nachlaufen und ihn bitten mögen,
er solle mit ihr fortgehen, irgendwohin, und im
nächsten Augenblick übermannte sie das Mitleid
mit Jonas und eine merkwürdige, in ihr wäh-
rend der Zeit ihrer Brautschaft und Ehe für ihn
erwachsene, aus geheimer Achtung geborene An-
hänglichkeit.

Da faßte die Franzi sie beim Arm. „Wir
müssen ihm Sorge tragen", sagte sie, „wir
beide."

Doch Jnocenta schien, daß Geni Unrecht ge-
schehe, Geni, der doch auch keine Schuld habe.

„Er braucht den Schwager nicht zu knechten,"
wehrte sie sich.

Franziska antwortete: „Der hilft sich selber.
Dem braucht niemand zu helfen. Du schon gar
nicht." (Fortsetzung folgt.)

Nach dem Regen.
Grauwvlkengeschwader sind osthin entschwommen.

Der Abend ist sacht wie ein Zaubrer gekommen;

Noch schauert's im Walde von Tropfen gar sein.

Doch bricht durch die Stämme glühgoldener Schein.

Welch Iubelgetriller auf Wipfeln und Aestenl

Welch Abendkonzert von gefiederten Gästen!
Gesprudel im Dickicht, Gemurmel im Grund!
Der Wald wird zum fingenden, klingenden Mund.

Jacob Heb-

„Der alte Steffl" das Wahrzeichen Wiens.
Zum fünfhnndertjährigen Bestand des Stephansdomes.

Von Max

Ja, er ist das Wahrzeichen Wiens, der 13b

Meter hohe Stephansturm, der „alte Steffl", der

Turm der ehrwürdigen Stephanskirche im Zen-
trum der Stadt, der Wiener Kathedrale, die

nun seit bald 800 Jahren Geschichte und Geschick

der Stadt mitträgt, ein Wunderwerk gotischer

Baukunst, uuüberschaubar reich in seinen? archi-
tektonischen und plastischen Schmuck, in seiner
Fülle von Gestalten, Zierarten und baulichen
Besonderheiten. Der Wiener hängt au dieser

seiner Liebliugskirche, am „alten Steffl", denn

dieser hochragende Spitzturm, den? Fremden,
der Wien zufährt oder zuwandert, schon von
weither sichtbar, kann ja wirklich mancherlei
Packendes und Dramatisches, er kann Tragisches
aus den Geschehnissen vieler Jahrhunderte er-
zählen, er, Zeuge und Zuschauer des Aufstieges

Hayek.

und Unterganges eines gewaltigen Reiches. Um
1144 unter dein Babenberger Herzog Heinrich
Jasomirgott — (dieser Herzog ward so genannt,
weil er sich sehr häufig der Redensart bediente:

„Ja, so mir Gott helfe!") — an Stelle einer
Kapelle, die de??? heiligen Stephan geweiht war,
erbaut, sah dieser Turin, der in 68jähriger Ar-
beit (1365 bis 1433) zuletzt durch den Meister
Hans von Prachatitz aufgerichtet wurde, um
1529 die anrückenden Türke?? und sah sie un?
1683 zum zweiten Male. Ja, damals nahm er

den heldenmütigen Verteidiger Wiens, den Für-
sten Rüdiger von Starhemberg aus. Von einer
Steinbank herab, die heute noch erhalten ist, be-

obachtete Starhemberg damals die Bewegung
der Türken — und über tausend Schüsse wurden
von den Schanzen der Türken auf den alten



Sie St. Sieverns 2Wéteo}»ïttafw®ttdje, bct§ SBctfytgeidjett SBierië.Die St. Stephans Metropolitan-Kirche, das Wahrzeichen Wiens.
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Steffi, ber bamalS noct) ein
UertiältniSioäfg g junger Sief f.I

toar, abgefeuert. SDiefer tport
ber ©laubigen follte umgelegt
toerben. Slber er I)ielt Stanb,
ber fdjlanfe 2mrat, bis baS

@ntfaljl)eer anrüdte, bieißer»
bünbeten, bor altem ber ijlo=
len'fönig Sotjamr SobieSti,
ber ßurfürft DJtaj ©mannet
Don 23at)ern, ber $ergog ßarl
bon Sottjringen unb ber ®ur=

fürft bon Sad)fen. ©r fal) bie

grartgofen, ber „alte Steffi",
toie fie um 1805 unb 1809 in
bie Stabt rücften — unb aitd)
bon ilutett beïam er mancfie
33efd)äbigung ab. ©ort brait=
ffeit, an ber. ©itmbenborfer
Sinie, in ber heutigen ipat)bn=
gaffe in SBien — ba§ §auS
fteljt nod) unb ift ein tpat)bn=
IDiufeum geioorben —, fa,
bort brauffen in feinem Ipaitfe
ftanb bautalS ber alte 5£on=

bid)ter unb faï) bie fiegreidjen
^Regimenter beê Dorfen ein=

marfdjieren. SDaS bracl) beut

Patrioten baê ,!perg. 2to
Sd)önbrnnn aber — and) bis
bortI)in tonnte ber „alte
Steffi" fetjen — in Sd)ön=
brunn fal) er Slaftoleon felbft,
ben Imperator, ber bamalä
toie ein 33ert)ängmS über bie
eurojtäifdfe SBelt Ringing- ©r
fal) ben Sotjn SlaftoIeonS in
©djönbrunn fterben, „l'Ai-
glon, ben jungen Star", unb er fat) um 1830
bie ©eburt gfrattg (gofefS, er fat) um 1848 bie
îljronbe]teigung beS jungen ©aiferS — itnb er
fal) um 1916 ben alten Iperrfdjer in Scfjötn
brunn fterben, im gleichen Limmer, inorin er
einft geboren luorben Inar. ©r fal) aber bortjer
nod), ber alte Xurm am SSiener SteptjanSfilab,
bie Slrüber (jjofef unb äßidjael Ipat)bn, mie fie
al§ Sctngerfnaben aufS ©I)or b)inauffc^ritten,
unb er fal) bie Seidje HJÎogartS, bie in St. Stefan
eingefegnet toit^be, um bann in einem Staffen--
grab berfdjarrt gu toerben, fangloS, flattgloS.
®S toar am 6. ©egeutber 1791 auf beut 9Kaig=

leinSborfer griebtjof in SBiert, ein bun'flex Sag
in ber ©efdjidjte ber 30tenfd)t)eit, ber SRogart

SBien. ©t. ©teçljan.
Slicï bom ©rgeldjor in§ SCÎitieïfcEjtff unb auf ben £>ocf)aIiat.

ein Sid)i= unb Siebebringer getoefen toar. 9lu=
bolf IV., ber Stifter, ber fid) gern als „fundator
ecclesiae" (®ircEjengrünber) begeidjnete, tourbe
gu St. Stef)I)an begraben, unb ebenfo ®aifer
griebrid) III. (er ftarb 1493), urn beffert Seftter
auf bent firunfbottcn ©rabmal fief) ein Sdjrift=
banb toinbet, baS bie fünf 95ud)ftaben trägt:
„A. E. I. 0. U", bie Rotate ber beutfdjen
Sfiradje. griebrid) gab iljnen ben Sinn: „En!
Amor Electis, Iniustis Ordinet Ultor", gu
beutfd): „Sietje ba! SDie Siebe toaltet über bie

2luSertoäI)Iten, ber 9läd)er über bie lingered)*
ten." Stud) ber Smtïenbefieger, $ring ©ugeniuS,
„ber eblc Slitter", Ijat git St, Steftljan feine lebte
Stulje gefitnben. Xtnb fat) er ttidjt and), ber alte

Max Hayek: „Der alte Steffi", das Wahrzeichen Wiens. 417

Steffi, der damals noch ein
verhältnismäßig junger Steffi
war, abgefeuert. Dieser Hort
der Gläubigen sollte umgelegt
werden. Aber er hielt Stand,
der schlanke Turm, bis das
Entsatzheer anrückte, die Ver-
kündeten, vor allem der Po-
lenkönig Johann Sobieski,
der Kurfürst Max Emanuel
von Bayern, der Herzog Karl
von Lothringen und der Kur-
fürst von Sachsen. Er sah die

Franzosen, der „alte Steffi",
wie sie um 1805 und 1809 in
die Stadt rückten — und auch

von ihnen bekam er manche
Beschädigung ab. Dort dran-
ßen, an der. Gumpendorfer
Linie, in der heutigen Haydn-
gasse in Wien — das Haus
steht noch und ist ein Haydn-
Museum geworden —, ja,
dort draußen in seinem Hause
stand damals der alte Ton-
dichter und sah die siegreichen
Regimenter des Korsen ein-
marschieren. Das brach dem

Patrioten das Herz. In
Schönbrunn aber — auch bis
dorthin konnte der „alte
Steffi" sehen — in Schön-
brunn sah er Napoleon selbst,
den Imperator, der damals
wie ein Verhängnis über die
europäische Welt hinging. Er
sah den Sohn Napoleons in
Schönbrunn sterben,
slon, den jungen Aar", und er sah um 1830
die Geburt Franz Josefs, er sah um 1848 die
Thronbesteigung des jungen Kaifers — und er
sah um 1916 den alten Herrscher in Schön-
brunn sterben, im gleichen Zimmer, worin er
einst geboren worden war. Er sah aber vorher
noch, der alte Turm am Wiener Stephansplatz,
die Brüder Josef und Michael Haydn, wie sie

als Sängerknaben aufs Chor hinaufschritten,
und er sah die Leiche Mozarts, die in St. Stephan
eingesegnet wu^de, um dann in einem Massen-
grab verscharrt zu werden, sanglos, klanglos.
Es war am 6. Dezember 1791 auf dem Matz-
leinsdorfer Friedhof in Wien, ein dunkler Tag
in der Geschichte der Menschheit, der Mozart

Wien. St. Stephan.
Blick vom Orgelchor ins Mittelschiff und auf den Hochaltar.

ein Licht- und Liebebringer gewesen war. Ru-
dolf IV., der Stifter, der sich gern als „kuiàtor
oeolssiao" (Kirchengründer) bezeichnete, wurde
zu St. Stephan begraben, und ebenso Kaiser
Friedrich III. (er starb 1493), um dessen Zepter
auf dem prunkvollen Grabmal sich ein Schrift-
band windet, das die fünf Buchstaben trägt:
„à. L. I. 0. II.", die Vokale der deutschen
Sprache. Friedrich gab ihnen den Sinn: „bw!
àor lülsotis, Iinustis Orcliust Illtor", zu
deutsch: „Siehe da! Die Liebe waltet über die

Auserwählten, der Rächer über die Ungerech-
ten." Auch der Türkenbesieger, Prinz Eugenius,
„der edle Ritter", hat zu St. Stephan seine letzte

Ruhe gefunden. Und sah er nicht auch, der alte
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Surm, um 1914 Öfterreicpg $elbenföpne, bie

33Iiite beg Solfeg, in ben ®tteg gießen, nacp

Horben, nacp Süboften unb enbticp nacp' Sit»
ben, Italien gu? Sßie Hangen bie Sieber! llrtb
toie tranrig toat bie ^einiïeîjr SBie fap eg ba=

inaig aug in ber feileren ©labt SBjen, beten
©eniug Sodann Straitfj fjitef;! Sa, er fönnte
biet etgäplen, ber alle Steffi, ur.eublicpe ©e=

fcpidjten bon graben unb bebeutenben SJÎenfcpen

— unb ber SBiener toeifj bag — unb barum liebt
er ben Surm ber alten, toettergrauen ®itcpe,
ber ba gen Rimmel auffteigt, alg ob er bort ber
©tbe forttoollte — toie eg ber tieffte Sinn ber

fatpolifcpen Sepre ift. Senn ein gotifder2ut.ru:
er gleicht einem Stenfcpen, ber feine Slrrne ï)in=

aufpebt unb über feinem Raupte faltet. Set
©prift atjnt eine pöpete SBelt aig biefe ift, burcp
bie toir ung jept martern, er glaubt an ein beffe»

reg Senfeitg. Set arcpiteftonifcpe Slttgbtud fol»
dien ©laubeng ift ber gotifcpe Sutm.

Sun, bie Steppang'fircpe Beftetjt aber nicpi
atiein aug biefent tounbetbolleu 2utm, ber ein»

faut ragt, toeil bie Littel nidfjt erlaubten, ipm
ben geplanten gtteiten 2utut gu gefeiten, too

burcp bie ÏBietter Steppangfircpe bent Strajgbur»
ger ober Kölner $om äpitlicp getootben märe,

fonbern fie ift aucp an ipten gaffaben unb int
S'nnern bot® .Çetrli (pfeifen. Sn bag Säminet
beg großen, langgeftredten Sauuteg tretenb, bett

glnei öuetfcpiffe flattïieren, umfängt ung bie

füb)Ie, gebetgpaucpbutcptoepte Suft alter ©otteg»

päufet. 9Bit finb burcp bag Sieft» ober Sogen»

tor, tootaug bag 3Sort „Siefentot" fiep bilbete,
in ben Smn eingegangen, ber eine Sänge bon
110 Sftetern, eine Steile bon 35 Stetem aut»
toeift, Ilnb ba finb nun Slltäre unb ©pöte unb
Langeln, pope farbige genfter, Slatmotbilbet
unb ©ernälbe. bergen fladetn int ipalbbunfel,
bie alten Sänfe, fcptoetpölgetn, auf benen ©e=

Iterationen ipre SInbaipt berricptefen, laben gut
Sebotiott. ipocp fcptoebt unfer Slid ait Strebe»

Pfeilern, au mäcptigen Säulen empor, gum ge=

nitp. „Spipbögiger genitp erpebt ben ©eift,
folcp ein ©ebäu erbaut ung altermeift", toie int
gauft gu lefen ift. Sur befonbere Suteelett,
Äleinobe, fönnen toir auf unferem Sunbgang
burcp biefe ®itcpe betracpten, an ber Saprpun»
berte fcpufen, eine gange Seipe gtofjer Saufünft»
1er, bon jenem Steiftet SBengta bon ^loftetneu»
bürg angefangen über ißeter bon ißracpatip,
$ang bon ißracpatip, einem Steiftet ipang opne
gunamen, $ang ipucpgbaum, Soreng Spenpng,
ißilgtant unb bieten anbeten big gu bert Sont»

bag SBctprgeidjett SBienë.

baumeiftetn Seopolb ©tnft, griebricp greitjexrn
bon Scpmibf, Suüug Hermann, SSofef Simon
unb Sluguft Slitftein. Sa ift alfo bie Langel,
eine .pödjftleiftung gotifcpet gietïunft. Sie ift
in gorm einer Stumc gebilbet, Scpaft unb
Slüte untfaffenb, alleg ftropeitb bon ©eäft nub
SiaÄeri unb Sofeu unb Krabben. Secpg Sü=
ften lateinifdjet ®ircpenbätet finb in ben gel»
bern ber Secpgedbtiiftungen eingefept. Son bie»

fer Langel bicptete betSBienerSBoIfgang Scpmelg
um 1548:

„SBo lebt bec SHenfdj, ber Jan
58on ©teintoerg fo fufitil $ing mab'n?"

Samt ift ba gegenübet ber Jfbatparinenfapelle,
bie unt 1396 Mticp $elb!ing bollenbete, eine

Capelle mit teicpet gotifctier Snnenatipiteïtut,
bag gtofje Senïmal gur ©tinnetung bet Seftei»
ung SBieitg bon ben Sütben um 1683. Siefeg
neugeitlitpe Senïmal tourbe uni 1894 nadj beut

©nttourf boit ©bmunb Rettmer erricptet. @g

pat bie gönn eineg Sarodaltarg, bie Slretjiteï»
tut ift aug rotent, bie Statuen — bie fcpoit ge=

nannten Sefteiet SBieng barftellenb — aug toei»

peiu Starmor. ©raf Sitbiger bon Starpeinberg
ift an ber Spipe alg Sieger gu fepeit, übet bent
eine Siftoria fcptoebt. Sßit fepen bann ben

St. SeopoIbg=2IItar, ben ^ang Suepgbaunt unt
1448 bollenbete; ein pertlitper, fpätgotifipet Sa!»
bacpim aug Sanbftein mit barübet befinblicpet
©mpore begaubeti uitferen Slicf. Spitt ftept an
Sruttï ber Salbadjin bout 5Inbreag=§Ittar nitpt
ttacp. Slttcp er ift ein SBunbertoetï gotifcpet gier»
ïun'ft. Sin ber SSefttoanb, bor ber fogenannteit
fabopifcpen tapette fepen toir bag ©rabmal beg

©eftpiiptgftpreiberg Sopanueg ©ttfpinianug,
battit bie fabopifcpe tapette felbft, tooriit fiep)

bag ©tabnia! beê 5ßriitgen ©ugen bon Sabopett
befinbet, ber um 1736 ftarb, SBeiter fcpreitenb,
fepen toir ben Sarodaltar ber peiligen lltfula,
bag Starmorgrabmal beg Sifcpofg $ang ga»
ber, bie SHtäre ber peitigeit SIgneg unb ?ßeter

unb balïonartigeg Oratorium bon
Heeblattformigem ©ritnbri^ giept unferen Slid
an: eg ift ein alter, Heiner Orgetcpor, Drgelfitf;
genannt, ein SBetï Slnton ißilgi'amg aug Srünn,
um 1512 erricptet. tpier ift ber Stein toie ©olb
bepanbelt. SSit finb an Söetle ber ©olbftpmiebe»
fünft erinnert. SBit fepen gut ©mpore pinauf,
bie alg SJtufiïcpor eingerieptet ift. Sie Orgel,
bie bort beim ©ottegbienft gefpielt toirb, tourbe
mit Senüpitng einer älteren Orgel aug beut

Sctpre 1701 um 1896 bon Sieger in Sägern»
borf umgebaut unb betgröfgett. Sie ift mit

418 Max Hayek: „Der alte Sie

Turm, um 1914 Österreichs Heldensöhne, die

Blüte des Volkes, in den Krieg ziehen, nach

Norden, nach Südosten und endlich nach Sü-
den, Italien zu? Wie klangen die Lieder! Und
wie traurig war die Heimkehr! Wie sah es da-

mals aus in der heiteren Stadt Wien, deren

Genius Johann Strauß hieß! Ja, er könnte
viel erzählen, der alte Steffl, unendliche Ge-

schichten von großen und bedeutenden Menschen

— und der Wiener weiß das — und darum liebt
er den Turm der alten, wettergrauen Kirche,
der da gen Himmel aufsteigt, als ob er von der
Erde fortwollte — wie es der tiefste Sinn der

katholischen Lehre ist. Denn ein gotischer Turm:
er gleicht einem Menschen, der seine Arme hin-
aufhebt und über seinem Haupte faltet. Der
Christ ahnt eine höhere Welt als diese ist, durch
die Wir uns jetzt martern, er glaubt an ein beste-

res Jenseits. Der architektonische Ausdruck sol-
chen Glaubens ist der gotische Turm.

Nun, die Stephanskirche besteht aber nicht
allein aus diesem wundervollen Turin, der ein-

sam ragt, weil die Mittel nicht erlaubten, ihn:
den geplanten zweiten Turm zu gesellen, wo-
durch die Wiener Stephanskirche dem Straßbur-
ger oder Kölner Dom ähnlich geworden wäre,
sondern sie ist auch an ihren Fastaden und im
Innern voller Herrlichkeiten. In das Dämmer
des großen, langgestreckten Raumes tretend, den

zwei Querschiffe flankieren, umfängt uns die

kühle, gebetshauchdurchwehte Luft alter Gattes-
Häuser. Wir sind durch das Rieft- oder Bogen-
tor, woraus das Wort „Riesentor" sich bildete,
in den Dom eingegangen, der eine Länge van
110 Metern, eine Breite von 36 Metern auf-
weist. Und da sind nun Altäre und Chöre und
Kanzeln, hohe farbige Fenster, Marmarbilder
und Gemälde. Kerzen flackern im Halbdunkel,
die alten Bänke, schwerhölzern, auf denen Ge-
nerationen ihre Andacht verrichteten, laden zur
Devotion. Hoch schwebt unser Blick an Strebe-
Pfeilern, an mächtigen Säulen empor, zum Ze-
nith. „Spitzbögiger Zenith erhebt den Geist,
solch ein Gebäu erbaut uns allermeist", wie im
Faust zu lesen ist. Nur besondere Juwelen,
Kleinode, können wir auf unserem Rundgang
durch diese Kirche betrachten, an der Jahrhun-
derte schufen, eine ganze Reihe großer Baukünst-
ler, von jenem Meister Wenzla von Klosterneu-
bürg angefangen über Peter von Prachatitz,
Hans von Prachatitz, einem Meister Hans ohne
Zunamen, Hans Puchsbaum, Larenz Spenyng,
Pilgram und vielen anderen bis zu den Dom-

", das Wahrzeichen Wiens.

baumeistern Leopold Ernst, Friedrich Freiherrn
von Schmidt, Julius Hermann, Josef Simon
und August Kirstein. Da ist also die Kanzel,
eine Höchstleistung gotischer Zierkunst. Sie ist
in Form einer Blume gebildet, Schaft und
Blüte umfassend, alles strotzend von Geäst uud
Maßwerk und Rosen und Krabben. Sechs Bü-
sten lateinischer Kirchenväter sind in den Fei-
dern der Sechseckbrüstungen eingesetzt. Von die-

ser Kanzel dichtete derWienerWolsgang Schmelz
um 1648:

„Wo lebt der Mensch, der kan
Von Steinwerg so subtil Ding mnh'n?"

Dann ist da gegenüber der Katharinenkapelle,
die um 1396 Ulrich Helbling vollendete, eine

Kapelle mit reicher gotischer Innenarchitektur,
das große Denkmal zur Erinnerung der Befrei-
ung Wiens von den Türken um 1683. Dieses
neuzeitliche Denkmal wurde uni 1894 nach dein

Entwurf von Edmund Hellmer errichtet. Es
hat die Forin eines Barockaltars, die Architek-
tur ist aus rotem, die Statuen — die schon ge-
nannten Befreier Wiens darstellend — aus wei-
ßem Marmor. Graf Rüdiger von Starhemberg
ist an der Spitze als Sieger zu sehen, über dem
eine Viktoria schwebt. Wir sehen dann den

St. Leopolds-Altar, den Hans Puchsbaum um
1448 vollendete; ein herrlicher, spätgotischer Bal-
dachin aus Sandstein mit darüber befindlicher
Empore bezaubert unseren Blick. Ihm steht an
Prunk der Baldachin vom Andreas-Altar nicht
nach. Auch er ist ein Wunderwerk gotischer Zier-
kunst. An der Westwand, vor der sogenannten
savoyischen Kapelle sehen wir das Grabmal des

Geschichtsschreibers Johannes Cuspinianus,
dann die savoyische Kapelle selbst, worin sich

das Grabmal des Prinzen Eugen von Savoyen
befindet, der um 1736 starb. Weiter schreitend,
sehen wir den Barockaltar der heiligen Ursula,
das Marmorgrabmal des Bischofs Hans Fa-
ber, die Altäre der heiligen Agnes und Peter
und Paul. Ein balkonartiges Oratorium von
kleeblattförmigem Grundriß zieht unseren Blick

an: es ist ein alter, kleiner Orgelchor, Orgelfuß
genannt, ein Werk Anton Pilgrams aus Brünn,
um 1612 errichtet. Hier ist der Stein wie Gold
behandelt. Wir sind an Werke der Goldschmiede-
kunst erinnert. Wir sehen zur Empore hinauf,
die als Musikchor eingerichtet ist. Die Orgel,
die dort beim Gottesdienst gespielt wird, wurde
mit Benützung einer älteren Orgel aus dem

Jahre 1701 um 1896 von Rieger in Jägern-
darf umgebaut und vergrößert. Sie ist mit



Sfabcïle Sïaifcr: ©ie mujj fîerben.

gtoei SJianualen unb fedjg Eftegiftern toerfeïjen.
Sïuf bent SRufiïdjor bon ©t. Stephan îoarcn bie

grübet ^sofef unb fDîidjael Hatjbn bereinft @äm
gerfnaBeit. fDîogart tourbe ïurg bor feinem Sobe

gum ®oinïaf.ieIImeifter=2Ibiunïten bon ©t. ©te=

fixait ernannt. 23or bent Slufgarig gunt t)oljen
SI)or mit beut ^augtaltar Befinbei fid), im
üöoben eiitgelaffeu, ber ©ruftftein ber $ergog§=
gruft. ®ort unten ruïjen bie ©ebeine tftubolfg IV.
@in iprunïftiic! ber ©k||gngfirdje ift bann audj
ttod) bag ^otfigrab beg ®aiferë ^Çriebricf) III.,
tool)! eineg ber fdjonften unb reidjften gotifdjeit
fDiaufoteen. ©g ift ein freiftel)enbeg ®en!mat
auê rotem ÜDfatutot. lim ben auf etl)ût)tem Um
terbau ruljenben ©at'foBbag läuft eine bort
ShmbBogen butdjBrodjene Saluftrabe, beren @cf=

unb SrennunggBfoften in gietlidjen Slifdjen
Heiligenfiguren enthalten. ®iefeg ©rab ift bag
SBerï faï)rï)unbertelanger SlrBeit. 2IIg fein Slutor
gilt ber nieberlänbifdje Silbljauet Sliïlag Setdj
bon Serben. @r begann mit ber Slrfieit fdjoit
bei SeBgetten beg Süaiferg iiber beffen befonbere
Seîtelùtitg. SSoUenbet tourbe eg erft um 1513
buret) ben tDieifter SJtidjael Sidjter, ber ben

Sütel ,,©r. fKajeftät ©raBmadjet" fülEjrte.

®etlei Slltäre, Söalbacfjine, ©|itaf)|e, .Sïapeb

leu, ©inneren, ©rabntale, ©tatuen, ©eftütgle,
©aleriett toären nod) biete aufgugäl)Ien. Slodj
toäre bon ben Soren gu fftredfeit, bom @ittget=
tor, bom fBifdjofBtor, bie in bie JtHrcffe führen,
bom Slbterturin, ber um 1511 abgebrochen
tourbe, bom Qaljntoe^lferrgott, bon ben SBaffer=
f Beiern, bon ber ©af)iftran=^angel, bom gotbe=

nen Stbler ait ber ©Bilge beg Sutiueg, bon ben

SafelinfTriften, bie fief) borne an ber ,£mtBt=
front beg ®omeg finbett; unb bor allem bon
ber getoaltigen Sßumttterin, einer ©locle, bie

ttidff toeniger alg 19,800 Kilogramm toiegt unb
um 1711 bon 3ot)anu ÏCâjamet attg beut fDMaû
eroberter titrïifdjer Kanonen gegoffen tourbe:
fa, bon ail betn fönnle nodf ntandferiei gefftro=

qen unb ergäljlt toerben: ber Staunt erlaubt eg

nidjt. llnb mattet) eine ©age unb Segenbe ïniigft
fid) an ben Som unb an bie Söaugefdjidjte biefeg
®onteg. ©o gelge jebet, bett ber 3Beg nadj SBiett

SBien. ©t. ©tepljan.
Sartgel, S3iifte eine§ ®itc£)enIeT)rei:§.

fittjrt, einmal felbft nadj ©t. ©tefaï)an unb fdjaue
unb betounbere bort. 800 ^atgxe finb bergangett,
ba ber erfte ©tein gu biefetu ftolgen SJionument
beutfdjer SïirdjenBauïunft gelegt tourbe. Unb
rtadét aBettnalg 800 fahren — toag toirb ge=

fdjeïjen fein? ÜEBirb bann ber „alte ©tef.fi" nod)
ing SSIaue ragen, uralteg geilen berîdjollener
Sage, ober toirb feine Qeit borüber fein, ba toit
SJtenfdfen bodj in einer SSelt leben, in ber nid)tg
Beftänbig ift alg ber SBeäjfel? 2Ber toeifg eg git
fagen? SIBer Bjeute Bliebt ber golbene ®oBBet=
abler bort feiner ©Bilge nadj !neitl)in ing Sanb

— unb ber alte Surm fdjeint feinen HBienern
fagen gu toottett : „SBergagt nieijt — bettn id)
BaBe fdjon fdjlimmere Qeiten gefeiten alg biefe
finb — unb eg ift immer bliebet Beffer ge=

toorben!"

6te mufe fferbett.
Sorffïigge öort SfaBeHe Äctifer.

©ie I)iefg eigentlich Slloifia fütnftab, aber man big, toie idj bor iîjr Häugdjett trat. HrcBeigeeilteg
ïannte fie ïjiergrtlanbe nur unter bent Stauten SSoIï ftanb fdftoatgenb babor. ®er nal)e Sob gieljt
ber Hunblimatter SSifi, biet leBenbige Neugier an.

„Sie muf fterben!" fagten bie Öeute toel)lei= „^erelieg! jeretieg," jammerten bie SBeiBer,

Isabelle Kaiser: Sie muß sterben.

zwei Manualen und sechs Registern versehen.
Auf dem Musikchor von St. Stephan waren die

Brüder Josef und Michael Haydn dereinst Sän-
gerknabeu. Mozart wurde kurz vor seinem Tode

zum Domkapellmeister-Adjunkten von St. Sie-
phan ernannt. Vor dem Aufgang zum hohen
Chor mit dem Hauptaltar befindet sich, im
Boden eingelassen, der Gruftstein der Herzogs-
grust. Dort unten ruhen die Gebeine Rudolfs IV.
Ein Prunkstück der Stephanskirche ist dann auch

nach das Hochgrab des Kaisers Friedrich III.,
wohl eines der schönsten und reichsten gotischen

Mausoleen. Es ist ein freistehendes Denkmal
aus rotein Marmor. Um den auf erhöhtem Un-
terbau ruhenden Sarkophag läuft eine von
Rundbogen durchbrochene Balustrade, deren Eck-

und Trennungspfosten in zierlichen Nischen

Heiligenfiguren enthalten. Dieses Grab ist das
Werk jahrhundertelanger Arbeit. Als sein Autor
gilt der niederländische Bildhauer Niklas Lerch
von Leyden. Er begann mit der Arbeit schon
bei Lebzeiten des Kaisers über dessen besondere

Bestellung. Vollendet wurde es erst um 151.8

durch den Meister Michael Dichter, der den

Titel „Sr. Majestät Grabmacher" führte.
Derlei Altäre, Baldachine, Epitaphe, Kapel-

len, Emporen, Grabmale, Statuen, Gestühle,
Galerien wären noch viele aufzuzählen. Noch
wäre von den Toren zu sprechen, vom Singer-
tor, vom Bischafstor, die in die Kirche führen,
vom Adlerturm, der um 1511 abgebrochen
wurde, vom Zahnwehherrgott, van den Wasser-
speiern, von der Capistran-Kanzel, vom golde-
nen Adler an der Spitze des Turmes, von den

Tafelinschriften, die sich vorne an der Haupt-
front des Domes finden; und vor allein von
der gewaltigen Pummerin, einer Glocke, die

nicht weniger als 19,800 Kilogramm wiegt und
um 1711 von Johann Achamer aus dem Metall
eroberter türkischer Kanonen gegossen wurde:
ja, von all dem könnte noch mancherlei gespro-
chen und erzählt werden: der Raum erlaubt es

nicht. Und manch eine Sage und Legende knüpft
sich an den Dom und an die Baugeschichte dieses
Domes. So gehe jeder, den der Weg nach Wien

Wien. St. Stephan.
Kanzel, Büste eines Kirchenlehrers.

führt, einmal selbst nach St. Stephan und schaue
und bewundere dort. 800 Jahre sind vergangen,
da der erste Stein zu diesem stolzen Monument
deutscher Kirchenbaukunst gelegt wurde. Und
nach abermals 800 Jahren — was wird ge-
schehen sein? Wird dann der „alte Steffi" noch
ins Blaue ragen, uraltes Zeichen verschollener
Tage, oder wird seine Zeit vorüber sein, da wir
Menschen doch in einer Welt leben, in der nichts
beständig ist als der Wechsel? Wer weiß es zu
sagen? Aber heute blickt der goldene Doppel-
adler von seiner Spitze nach weithin ins Land
— und der alte Turm scheint seinen Wienern
sagen zu wollen: „Verzagt nicht — denn ich

habe schon schlimmere Zeiten gesehen als diese

sind — und es ist immer wieder besser ge-
worden!"

Sie muß sterben.
Dorfskizze von Isabelle Kaiser.

Sie hieß eigentlich Aloisia Amstad, aber man dig, wie ich vor ihr Häuschen trat. Herbeigeeiltes
kannte sie hierzulande nur unter dem Namen Volk stand schwatzend davor. Der nahe Tod zieht
der Hundlimatter Wist. viel lebendige Neugier an.

„Sie muß sterben!" sagten die Leute wehlei- „Jerelies! jerelies," jammerten die Weiber,
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